

[image: cover]




EINS


Ihr neues Haus lag etwas außerhalb von Mühlbrugg und war nur über einen schmalen Schotterweg zu erreichen. Es duckte sich in den Schatten einer alten Linde und davor plätscherte ein kleiner Brunnen leise vor sich hin. Ein Wanderweg führte am Haus vorbei durch die Wiese bis hinein in den Wald, wo er schließlich anstieg bis hinauf zum Grosshubel mit dem schönen Aussichtsrestaurant.


Im Moment stand ihr Haus noch leer und verlassen da, aber nicht mehr lange. Der Umzugswagen mit ihren Sachen müsste jeden Moment eintreffen. Silvia und Thomas hatten bereits alle Fensterläden geöffnet und saßen jetzt auf der alten, hölzernen Bank neben der Eingangstür.


Silvia knetete ungeduldig ihre Finger. Seit sie vor einem Monat den Kaufvertrag unterschrieben hatten, fieberte sie dem entgegen, was jetzt kommen würde. «Ich freue mich ja so darauf, endlich hier einzuziehen.»


«Wie kannst du dich nur so darauf freuen? Mir graut vor dem ganzen Durcheinander, das wir haben werden, bis es endlich eingerichtet ist», antwortete ihr Mann.


«Mach dir keine Sorgen, das geht blitzschnell.»


«Hoffen wir es.»


Sie schmiegte sich an ihn. «Das klappt schon, du wirst sehen. Es ist ja alles vorbereitet.»


Sie selbst hatte jeden Karton sauber beschriftet, ihre Möbel mit farbigen Schildern versehen und heute Morgen im Haus an jedem Raum ein entsprechendes Schild angebracht. So müsste es eigentlich klappen, dass am Ende des Tages alles im richtigen Raum stand.


Thomas hatte zwar brav mitgeholfen beim Packen, doch der Umzug und die Einrichtung des Hauses waren einfach nicht seine Welt. Das passte mehr in ihr Fachgebiet. Ihre Chefin meinte nämlich, sie sei eine richtig gute Innenarchitektin und hätte Chancen, zur Junior-Partnerin aufzusteigen.


Wenn da nicht ihr Kinderwunsch wäre. Thomas hatte das ja bereits durchgeplant: zuerst das Haus, dann das Baby. Er war der Meinung, dass sie dann mit der Arbeit aufhören und sich stattdessen um Kind und Haus kümmern sollte. Dabei hatte er sie nicht mal nach ihrer Meinung gefragt. Hätte er das getan, hätte sie ihm nämlich erklärt, dass sie nach der Geburt des ersten Kindes gerne noch weiter arbeiten würde. Ein Kind machte ja nicht so viel Arbeit und das Haus war ja irgendwann auch fertig eingerichtet. Dann gab es dort kaum noch etwas zu tun außer Staubwischen und Kochen.


Sie spielte schon länger mit dem Gedanken, sich als freischaffende Innenarchitektin selbstständig zu machen. Dieses Haus war jetzt ihre Chance. Sie hatte bereits das kleine Zimmer im Erdgeschoss als ihr künftiges Arbeitszimmer vorgesehen.


Dass sie die Agentur verlassen würde, sobald sie schwanger war, stand schon fest. Dass sie stattdessen als Freelancerin weiterarbeiten wollte, hatte sie Thomas erst vor ein paar Tagen gesagt. Das hatte ein Donnerwetter gegeben! Sie sollte sich um Haus und Kinder kümmern, meinte er. Schließlich verdiene er genug, um eine Familie zu ernähren. Er hatte nicht verstanden, dass es gar nicht ums Geld ging, sondern um die Freude an der Arbeit. Er war wutentbrannt in seinem Büro verschwunden und hatte den ganzen Abend nicht mehr mit ihr gesprochen.


Thomas checkte zum x-ten Mal sein Handy. Es war doch vereinbart, dass sie pünktlich um vierzehn Uhr mit dem Abladen beginnen, und jetzt war es schon Viertel nach. «Wann kommen die endlich? Die haben sich bestimmt verfahren!» Er hatte beim ersten Mal selbst die Stelle verpasst, an der der holprige Feldweg von der Hauptstraße abging.


«Dann hätten sie bestimmt längst angerufen. Jetzt sei doch nicht so ungeduldig», versuchte Silvia ihn zu beruhigen.


An der Art, wie sie ihre Finger knetete, sah er jedoch, dass sie sich zwar anstrengte, ruhig zu wirken, dass sich in ihr eine Nervosität zusammenbraute, die sich irgendwann in einer heftigen Schimpftirade über jemanden entladen würde. Oder sie begann über Umbauten im Haus nachzudenken, was fast noch schlimmer war. Dabei hatten sie ihr Budget schon arg überstrapaziert. Da könnten sie sich größere Kosten für neue Wände oder neue Böden kaum noch leisten.


Als sie vor ein paar Wochen ihre Unterschrift unter den Kreditvertrag setzten, hatte sich sein Magen regelrecht zusammengezogen. Ihm war klar, dass sie sich damit auf Gedeih und Verderb der Bank auslieferten. Und ihre ganzen Lohnausweise und die Steuererklärung hatten sie diesen Geiern auch noch aushändigen müssen. Im Zeitalter des Datenschutzes eigentlich eine Ungeheuerlichkeit. Aber was soll man tun, entweder man rückte die Daten heraus oder man bekam kein Geld.


Immerhin waren sie jetzt dank der Festhypothek zehn Jahre lang abgesichert, was den Zinssatz betraf. Sie durften jetzt einfach die nächsten zehn Jahre nicht wieder umziehen und das sollte kein Problem sein, schließlich wollten sie hier eine Familie gründen. Genauso wie der Typ in der Fernsehwerbung immer sagte: mein Haus, mein Auto, meine Familie.


Bei dem Gedanken daran atmete Thomas auf. Ja, er hatte es weit gebracht mit seinen achtundzwanzig Jahren. Seine ehemaligen Schulkameraden lebten noch in Mietwohnungen, viele waren noch Singles, und er hatte bereits eine Frau und ein Haus und schon bald würde er auch den nächsten Punkt auf seiner Wunschliste abhaken können: Kinder! Mindestens drei!


Endlich rumpelte der Lastwagen der Umzugsfirma über den Weg und zog eine Staubwolke hinter sich her. Mitleidig sah Thomas zu seiner Frau. Sie würde in Zukunft viel Zeit mit Staubwischen verbringen, wenn das jedes Mal so war.


«Was?», fragte sie.


«Ach, nichts. Hoffentlich finden sich die Möbelpacker hier zurecht. Sind ja kräftige Kerle, aber sonst ...» Er tippte sich mit dem Finger an die Schläfe.


«Na hör mal, bleib freundlich!»


«Ich meine ja nur ...»


Sie standen von ihrem Platz auf der Bank auf und beobachteten, wie drei kräftige Männer aus dem Laster stiegen. Einer sah in seinem Flanellhemd, der schwarzen Jeans und den Hosenträgern aus wie ein Holzfäller, als er zum Heck des Wagens ging und die Hebebühne herunterließ. Der zweite, ein Glatzkopf in Latzhose stand dümmlich daneben und wartete. Der dritte war ebenso kräftig gebaut wie die anderen beiden, trug aber eine runde Brille, die ihn etwas intelligenter wirken ließ. Er kam mit einem Klemmbrett in der Hand auf sie zu.


«Entschuldigen Sie, dass wir uns verspätet haben. Es gab einen Stau auf der Schnellstraße. Mein Name ist Giorgio und ich trage hier die Verantwortung.» Er schüttelte beiden die Hand. «Ein hübsches Haus haben Sie hier. Wollen wir uns das Ganze kurz ansehen?»


«Das dürfte nicht nötig sein, ich habe alle Zimmer beschriftet», erklärte Silvia. «Sie finden sich bestimmt zurecht.»


«Wie sie meinen. Dann wollen wir mal mit dem Abladen beginnen.» Er trottete davon, legte sein Klemmbrett wieder ins Führerhaus des Lastwagens und ging seinen Männern voraus, die bereit die ersten Sachen ausluden. Stehleuchten, Garderobenstangen und den anderen Kleinkram, den sie zwischen den Möbeln verkeilt hatten.


Thomas beobachtete die Männer kritisch. Vor allem die derben Schuhe beunruhigten ihn. Die würden nicht nur Möbel, sondern auch eine Menge Dreck ins Haus tragen. Da würde Silvia gleich einmal richtig sauber machen müssen, wenn alles aufgebaut war.


«Wo kommt das hin?», fragte der Glatzkopf, der in seiner Latzhose wie ein Bauerntrampel aussah, und das kleine Tischchen für den Router und das Telefon trug.


Der grüne Kleber mit den Buchstaben WZ für Wohnzimmer war nicht zu übersehen. «Ins Wohnzimmer», sagte Thomas, «da wo das grüne Papier neben der Türe klebt.»


«Alles klar», sagte der Mann und trampelte ins Haus. Thomas sah ihm hinterher. Ob der überhaupt lesen konnte? Vielleicht würde er ja wenigstens Farben erkennen.


Silvia wippte auf ihren Füssen. «Ich bin ja so aufgeregt. Warte nur, bis es fertig eingerichtet ist! Das wird spitze!»


«Wenn diese Kerle unsere Sachen nur ins richtige Zimmer bringen, bin ich schon zufrieden.»


Silvia schubste ihn. «Ach, jetzt sei mal nicht so ein Griesgram.»


«Ist doch wahr! Bei den Typen kommt es schließlich vor allem auf die Muskeln an.»


Sie zog ihre rechte Augenbraue hoch, ein untrügliches Zeichen, dass er jetzt besser schwieg.


Das tat er dann auch und ging ins Haus. Einer musste ja schließlich aufpassen, dass diese Muskelberge ihre Sachen weder zertrümmerten noch in falsche Räume trugen.


Silvia blieb draußen und sah sich den Brunnen an. Das Wasser tropfte nur noch als dünnes Rinnsal aus dem rostigen Rohr. Der gesamte Brunnentrog war über und über mit grünem Schleim bedeckt. Wie sollte sie das jemals sauber bekommen? Vielleicht mit einer groben Bürste und scharfen Chemikalien?


Überhaupt hatte der ganze Garten eine Totalsanierung nötig. Das Gras stand fast kniehoch, die Himbeerbüsche und der Holunder wucherten ungehemmt über den baufälligen Zaun. Eigentlich hatte sie sich ja darauf gefreut, den Garten zu bestellen, vielleicht Erdbeeren zu pflanzen, eigene Salate und ein paar Kartoffeln. Und dann natürlich Kürbisse für Halloween. Aber bis es so weit war, gab es noch schrecklich viel zu tun.


Sie blickte zum Haus, wo Thomas bestimmt den Möbelpackern auf die Nerven ging. Wenn nur alles schon aufgeräumt wäre, die Möbel an Ort und Stelle, der Garten gepflegt und ihr Arbeitszimmer eingerichtet. Dann wäre ihr Haus fantastisch! Aber jetzt sollte sie erst mal um ihren Mann kümmern, dem der ganze Umzug offenbar mehr zu schaffen machte, als sie gedacht hätte.


Sie fand ihn im Wohnzimmer, wo er gerade wieder einen der Möbelpacker anfauchte, dass die Kisten mit den roten Markierungen ins Schlafzimmer gehörten, ob er denn farbenblind sei.


Der Holzfällertyp ging davon und murmelte etwas vor sich hin. Silvia war ganz froh, dass Thomas ihn nicht verstanden hatte, sonst hätte ihn das noch mehr auf die Palme gebracht.


«Ist das zu fassen! Wenn ein Möbelpacker nicht lesen kann, ist das ja nicht schlimm, aber dieser konnte nicht mal rot von grün unterscheiden!», murrte Thomas.


Silvia schlang die Arme um den Hals ihres Mannes und küsste ihn.


«Keine Sorge, bald sind die Männer weg und wir haben unser neues Haus ganz für uns alleine», flüsterte sie und zwinkerte ihm zu. «Lass uns in die Küche gehen und einen Kaffee kochen, wir stehen hier sonst nur im Weg herum.»


Ein Glück, dass sie die Kaffeemaschine bereits aufgestellt hatten, als sie vor ein paar Tagen hier waren, um alles noch einmal auszufegen, bevor die Möbel kamen.


«Ich hasse dieses Chaos!», fluchte Thomas.


Silvia blickte aus dem Fenster, wo der Lastwagen in der Einfahrt stand. Er leerte sich schnell, über ihnen hantierten die Männer mit Akkuschraubern und fluchten dabei heftig. «Es hört sich ganz so an, als würde das nicht mehr lange dauern.»


Thomas blickte auf die Unordnung im Wohnzimmer. Dort standen mehrere Stapel mit Umzugskartons zwischen Sofa und Fernseher, das Sideboard stand schräg vor der Wand, an die eigentlich das Bücherregal gehörte und gerade tauchte wieder ein Mann mit einem weiteren Karton auf. «Diese ganzen Kartons müssen wir ja auch noch alle wieder ausräumen. Das wird noch Tage dauern!»


«Ach, du alter Griesgram, das hat doch Zeit! Und vielleicht kommt Mama morgen noch vorbei und hilft uns.»


«Ich weiß nicht recht, ob ich mich darüber freuen soll.»


Thomas' Beziehung zu Silvias Mutter war zwiespältig. Einerseits schätzte er, wie sie stets alles sauber hielt und beim Putzen half, dafür kam er mit ihrer Langsamkeit nicht zurecht, besonders, wenn er gestresst war.


«Na, jetzt mach dir mal keinen Kopf deswegen», sagte Silvia, dann küsste sie ihn noch einmal. «Und jetzt trinken wir in Ruhe unseren Kaffee.»


Das hatte ihn tatsächlich etwas beruhigen können. Sie hatten sich mit dem Kaffee wieder auf die Bank vor dem Haus gesetzt. Silvia war allerdings schon bald wieder aufgesprungen, um dem Umzugsteam ihre Anweisungen zu geben. Thomas, der sich in diesem Trubel schon die ganze Zeit fehl am Platze gefühlt hatte, war einfach sitzen geblieben und hatte sich die Sonne ins Gesicht scheinen lassen, während die Möbelpacker immer wieder schwer beladen an ihm vorbeigelaufen waren. Manchmal fühlte er sich dabei wie ein König, der seinen Bediensteten bei der Arbeit zusah.


Der Laster leerte sich zusehends und er hatte bis jetzt wirklich nicht viel mit dem Umzug zu tun gehabt. Silvia hatte das Meiste eingepackt und würde wohl auch hier beim Auspacken und Einräumen den Löwenanteil der Arbeit übernehmen.


«Na, was denkst du?», fragte Silvia.


Er hatte sie gar nicht kommen hören.


«Ach, ich bin einfach froh, wenn wir fertig eingezogen sind.»


Sie setzte sich zu ihm und legte ihre Hand auf seinen Oberschenkel. «Das wird schon. Die Möbel stehen schon und die meisten Kartons sind auch schon an Ort und Stelle.»


Von ihrer hübschen Bank aus sahen sie zu, wie die Männer die letzten Kartons ins Haus trugen. Schließlich fuhr Giorgio die Hebebühne hoch und holte sein Klemmbrett, mit dem er wenig später bei ihnen auftauchte.


«Wir wären dann so weit», meinte er. «Jetzt bräuchte ich nur noch eine Unterschrift.»


«Geben Sie her», sagte Thomas unfreundlicher als beabsichtigt, «ich mache das!»


Bevor er unterzeichnete, warf Thomas noch einen Blick auf die Uhr. Kurz vor fünf. Genau wie versprochen. Vielleicht war er zu streng gewesen mit den Männern. Sie waren vielleicht nicht die hellsten Lichter, aber sie waren zur vereinbarten Zeit fertig geworden.


Nachdem er das Formular unterschrieben hatte, zückte er seine Brieftasche und reichte Giorgio eine 20-Franken-Note. «Hier, gönnen Sie sich und Ihren Männern davon ein Feierabend-Bier.»


Dieser bedankte sich höflich und verabschiedete sich.


Kaum waren die Männer in ihren Laster gestiegen und davongefahren, stand Silvia auf und griff nach seiner Hand. «Endlich haben wir das Haus für uns. Komm mal mit», sagte sie und zog ihn hinter sich her ins Haus, die Treppe hinauf und direkt ins Schlafzimmer.


Es sah chaotisch aus! Der große Kleiderschrank stand zwar am richtigen Ort, das Bett ebenso und die Matratze lag auch schon da, aber an der Wand neben dem Fenster stapelten sich die Kleiderkartons. Die hohen mit den Stangen, auf denen seine Anzüge und ihre Kleider hingen, die kleineren mit den T-Shirts, den Socken und der Unterwäsche.


Silvia schlang die Arme um seinen Hals. «Jetzt, wo wir endlich alleine sind, ist es Zeit, das Haus richtig einzuweihen.»


Sie küsste ihn, drückte ihren Körper dicht an seinen, ihre Hände kraulten seinen Nacken, was ihm wohlige Schauder verursachte.


Er legte die Hände um ihre Taille. Sie schmiegte sich an ihn und als er seine Hände langsam an den Seiten ihrer Wirbelsäule empor wandern ließ, bog sie sich zurück und atmete stöhnend ein.


Sie knöpfte sein Hemd auf mit hektischen, fahrigen Bewegungen. Einige Knöpfe klimperten zu Boden.


Die Lust brachte ihn zum Beben, als sie seinen Hals küsste, dann langsam tiefer ging und seine Brust mit ihren warmen Lippen liebkoste, zwischendurch mit den Zähnen über die weiche Haut auf seiner Brust schabte.


Als sie seine rechte Brustwarze mit den Lippen umschloss und sanft daran zog, stöhnte er laut auf, zerwühlte ihre Haare in dem Sehnen nach mehr.


Ohne sein Zutun glitt ihr Kopf tiefer über seinen Bauch, während sie gleichzeitig seinen Gürtel löste, ihm ungestüm die Hosen aufriss und abstreifte.


Ihre Lippen glitten hinab, liebkosten seine empfindliche Stelle am Ansatz seines Glieds, dann spürte er wieder ihre Zähne, wie sie langsam und sanft darüber hinweg streiften.


Er schrie vor Lust, spürte, wie die Leidenschaft in seinem Becken pulsierte. Wenn sie damit nicht sofort aufhörte, würde er explodieren.


Sie schien das zu spüren, denn sie stand wieder auf und hatte das Kunststück fertig gebracht, gleichzeitig aus ihrem T-Shirt zu schlüpfen. Ihre steil aufgerichteten Brustwarzen kitzelten angenehm auf seiner Haut.


Sie zog ihn an sich und auf die kahle Matratze.


Er half ihr aus den Hosen und liebkoste sie mit seiner Zunge. Sie stöhnte und bäumte sich auf, als er sie mit Lippen und Zunge verwöhnte.


Ihr Verlangen wuchs, sie griff nach seinem Kopf, zog ihn auf sich. Als er in sie eindrang, bog sie sich ihm entgegen, nahm ihn freudig in sich auf. In wilder Ekstase liebten sie sich, bis er seine aufgestaute Lust in ihr entlud.


Silvia wartete, bis sie wieder zu Atem gekommen war, dann kicherte sie. «Jetzt ist unser Haus eingeweiht.»


«Das kann man wohl sagen. Das war fantastisch!»


Sie kuschelte sich an ihn. «Ich liebe dich, Thomas.»


«Ich liebe dich auch.»


Dann stieß sie ihn scherzhaft von sich hinunter. «Und jetzt sollten wir etwas essen, ich bin hungrig.»


«Ich auch. Hungrig nach mehr», sagte er und küsste sie wieder.


Sein Glied bestätigte allerdings seine Behauptung nicht. «Das sieht aber nicht so aus. Gönnen wir deinem Großen hier noch etwas Erholung und essen inzwischen etwas.»


«Na gut, dann kommen wir später darauf zurück.»


Sie stiegen von der Matratze, sammelten ihre verstreuten Klamotten ein und zogen sich wieder an.


«Lass uns gleich noch das Bett beziehen», sagte sie und mit einem Augenzwinkern fügte sie hinzu: «Wer weiß, ob wir später dafür Zeit haben werden.»


In der Küche herrschte auch immer noch das totale Chaos. Wie sollten sie hier etwas finden, geschweige denn kochen? Die Kartons standen kreuz und quer.


«Dann machen wir uns mal auf die Suche nach etwas Essbarem.» Silvia schnappte sich die Erste der ungeöffneten Kisten. «Ich suche die Spaghetti, du das Geschirr.»


Thomas schnaubte eine kurze Zustimmung und machte sich dann ebenfalls an die Arbeit.


«Was meinst du, welche dieser Schubladen unsere Besteckschublade werden?», fragte er nach einer Weile.


Ohne hinzusehen, antwortete Silvia: «Egal. Vielleicht die mittlere.»


Thomas betrachtete die Küchenzeile. Herd und Backofen rechts, dann zwei Schubladen, die Spüle, noch einmal zwei Schubladen, dann der Kühlschrank. Es gab keine mittlere Schublade. Er öffnete eine um die andere. Die dritte enthielt Trennwände für Besteck. Froh, nicht selbst entscheiden zu müssen, machte er sich ans Einsortieren.


Silvia suchte derweil weiter nach den Spaghetti. Sie riss eine Schachtel nach der anderen auf und betrachtete deren Inhalt. Sollte sie alles gleich einräumen? Das wäre wohl das Beste, allerdings würde das viel zu lange dauern. Aber irgendwann müssten sie das wohl tun, also konnten sie auch gleich beginnen.


Sie fand die Pfannen und Töpfe und stellte sie gleich in den großen Schrank neben dem Herd. Der nächste Karton enthielt ihre Sammlung von Kochbüchern, dafür brauchten sie erst noch ein passendes Regal. Im nächsten Karton fand sie den Stabmixer, das Nudelsieb und noch viele andere Küchengeräte.


«Warum haben wir eigentlich so viel Zeug gekauft?», fragte sie nur halb im Scherz. «Wer braucht das alles?»


«Mich brauchst du da nicht fragen, ich kann kaum mehr als Spaghetti kochen», antwortete Thomas. «Das sind alles deine Sachen.»


Endlich fand sie die Nudeln. «Na also!», rief sie triumphierend. «Ich hab unser Essen gefunden.» Sie reichte eine Packung Spaghetti und eine Dose mit geschälten Tomaten an Thomas weiter und sagte: «Dann zeig mal, was du kannst! Ich räume hier inzwischen noch etwas ein.»


Thomas setzte Wasser auf. «Ich bin heilfroh, wenn mal alles an seinem Platz liegt und wir uns fertig eingerichtet haben.»


«Ja, das geht mir genauso.» Dann bemerkte sie nebenan im Wohnzimmer etwas, was ihre Aufmerksamkeit auf sich zog. «Was ist das denn?»




ZWEI


Was ihre Aufmerksamkeit erregt hatte, war ein grüner Fleck auf dem Wohnzimmerboden? Vielleicht so groß wie ein Unterteller, stach er farblich deutlich zwischen den braunen Umzugskartons und den dunkeln Möbeln hervor.


Sie ging hin und betrachtete ihn genauer. Er glich dem Schlamm draußen beim Brunnen, und als sie ihn berührte, fühlte er sich schaumig an, wie Flüssigseife, aber doch trocken. Sie roch daran. Er war geruchlos. Sie zuckte die Schultern und holte einen nassen Lappen aus der Küche, um ihn wegzuwischen.


Bestimmt hatte einer der Möbelpacker etwas Schlamm vom Brunnen an den Schuhen mit ins Haus getragen. Sie zuckte die Schultern. Am Ende würde ohnehin ein großer Hausputz anstehen, wenn einmal alles eingeräumt war.


Es war eine gute Entscheidung gewesen, den Umzugstermin auf einen Freitag zu legen. Jetzt hatten sie noch das ganze Wochenende Zeit zum Einrichten und Einräumen. Wenn dann am Montag der Alltag wieder begann, hatten sie die größte Unordnung beseitigt und konnten sich in ihrem eigenen kleinen Häuschen so richtig daheim fühlen.


«Essen ist fertig», rief Thomas aus der Küche und Silvias Magen knurrte sofort.


Zwischen den halb ausgeräumten Umzugskartons hatte er den Tisch hübsch gedeckt. Sogar eine Messingvase mit einer Plastikrose hatte er irgendwo gefunden. Wie süß! Silvia küsste ihn im Vorbeigehen auf die Wange.


«Dann lass es dir schmecken», sagte er und hielt ihr die Nudelkelle hin, damit sie sich ihre Portion selbst schöpfte.


«Danke!»


Er konnte wirklich Spaghetti kochen. Sie schmeckten ganz ausgezeichnet. Die ersten paar Bissen schlang sie gierig hinunter, bis der gröbste Hunger gestillt war. Dann deutete sie mit ihrer Gabel in die Runde auf das Chaos, das immer noch rund um sie herum herrschte. «Ich bin froh, wenn wir damit fertig sind.»


«Ja. Das wird noch rechtes Stück Arbeit.»


Sie nickte. «Wir müssen ja nicht alles heute machen, aber die Küche schaffen wir noch, was meinst du?»


«Ja, und das sollte dann fürs Erste auch reichen. Die beiden wichtigsten Räume haben wir: das Schlafzimmer und die Küche.»


«So denkst du also», lachte sie, «nur ans Schlafen und Essen!»


«Und ...», er zwinkerte ihr zu, «du weißt schon ...»


Sie schüttelte den Kopf. «Männer!»


Silvia hatte viel mehr gegessen als sonst. Das Organisieren, die Nervosität und die Anspannung hatten sie schon ausgelaugt, und jetzt, mit vollem Magen, kam auch noch die Trägheit hinzu.


Während Thomas sich um den Abwasch kümmerte, räumte Silvia noch einen Karton aus. Wieder einer geschafft, blieben noch fünf.


Zwei Stunden später war Ordnung eingekehrt in der Küche. Die Umzugskartons lagen sauber zusammengefaltet an der Kellertreppe bereit, um mit allen ihren Kumpels, die übers Wochenende noch aus den anderen Zimmern hinzukamen, hinunter getragen zu werden, wo sie dann einer hoffentlich langen Lagerung entgegensahen. Silvia hatte jetzt schon die Nase voll von diesem Umzugsstress. So etwas würde sie sich länger nicht mehr antun. Und so trübselig wie Thomas auf die leeren Kartons blickte, ging es ihm wohl ähnlich.


Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und küsste ihn. «Herzlichen Glückwunsch, Herr Tanner, Sie haben Ihr Tagessoll erreicht!»


«Sie aber auch, Frau Tanner. Das heißt, wir dürfen uns jetzt gemütlich ins Bett kuscheln.»


«Genau!»


Im Bad entstand noch einmal etwas Unruhe, als sie beide nach ihren Zahnbürsten suchten, dann konnten sie sich endlich ins Bett legen.


Als Silvia erwachte, war es kurz nach zwei Uhr nachts. Sie war schweißgebadet, hatte sich hin und her gewälzt. Albtraumgestalten geisterten noch durch ihr Sichtfeld, böse Kreaturen mit Hörnern, die ihre Hände nach ihr ausstreckten und sie zu sich in die Hölle hinab zu ziehen versuchten.


Einen Moment lang wusste sie nicht, wo sie sich befand. Dann dämmerte es ihr: der Umzug! Sie schliefen zum ersten Mal im eigenen Haus. Sie schwang die Füße aus dem Bett und fröstelte, als sie auf den kalten, rauen Holzboden trafen. Endlich fand sie ihre Pantoffeln und schlüpfte hinein. Das machte es etwas besser. Wärmer.


Ihr Mann lag friedlich zusammengerollt auf seiner Seite des Bettes und atmete ruhig ein und aus. Ob sie ihn wecken sollte? Sie entschied sich dagegen. Ein Schluck Wasser würde sie beruhigen. Sie schlurfte die Treppe hinab zur Küche. Ihr Mund fühlte sich rau und trocken an, als hätte sie sämtliche Flüssigkeit ausgeschwitzt.


Die Treppe knarrte. Silvia zuckte zusammen, dann lachte sie über ihre Angst. Sie würde sich daran gewöhnen müssen, immerhin war es ein Holzhaus. Und das hatte sie von ihrem Papa gelernt: Ein Holzhaus schläft nie. Es wächst und formt sich ständig um. Mit jeder Temperaturänderung verziehen sich die Balken und Bretter unmerklich, aber doch hörbar.


Von unten aus dem Keller drangen ebenfalls Geräusche empor, allerdings kein Knacken von Holz, sondern eher das Schleifen von etwas, das über nackten Steinboden gezogen wird!


Mit einem schnellen Druck auf den Lichtschalter durchflutete Helligkeit die Küche, sodass Silvia die Augen zusammenkneifen musste. Immerhin brachte das Licht auch die Geräusche aus dem Keller zum Verstummen. Sie schnappe sich ein Glas aus dem Küchenschrank, den sie erst eingeräumt hatte, und füllte es mit klarem Leitungswasser.


Es war kühl und erfrischend. Silvia hoffte, dass sie danach wieder einschlafen konnte. Jetzt, im hellen Licht der LED-Röhren, schien auch das Knacken im Gebälk aufgehört zu haben, obwohl das natürlich keinen sinnvollen Zusammenhang ergab. Sie trank noch ein zweites Glas Wasser, dann löschte sie das Licht und ging zurück ins Schlafzimmer.


Kaum lag sie wieder neben ihrem Mann, der immer noch ruhig und gleichmäßig atmete, hörte sie wieder diese ungewöhnlichen Geräusche. Waren das Schritte? Oder nur ein trockener Holzbalken, der sich dehnte? Ein Knistern wie von Feuer war es nicht, oder? Sie dachte darüber nach, Thomas zu wecken, doch dann schalt sie sich selbst: Hör auf dich selbst verrückt zu machen! Schlaf jetzt einfach weiter!


So einfach, wie sie es voriges Jahr im Motivationsseminar gelernt hatte, war das allerdings nicht. Silvia lauschte genau auf jedes Knacken, jedes Klicken, jeden Windhauch in dem gar nicht so stillen Haus. Wie sollte sie hier jemals wieder einschlafen können?


Nur wenige Minuten später hatte sich diese Frage von selbst beantwortet. Die Erschöpfung des Tages hatte sich ihrer wieder bemächtigt und Silvia glitt wieder ins Land der Träume zurück.


Als sie das nächste Mal erwachte, erklangen im Radiowecker die Frühnachrichten. Sie hörte nur mit einem Ohr zu: In Indonesien hatte ein Tsunami ein Rockkonzert weggespült, in Südamerika kämpfte wieder einmal ein Land gegen den finanziellen Ruin und in Deutschland versuchte eine rechtsextreme Gruppierung durch fremdenfeindliche Aussagen Wählerstimmen zu gewinnen.


Thomas war bereits aus dem Pyjama geschlüpft und auf dem Weg ins Bad für eine erfrischende Dusche.


«Wie kannst du nur so munter sein?», fragte sie.


«Ich habe wunderbar geschlafen! Und heute ist Samstag, da können wir zum ersten Mal unser neues Haus so richtig genießen!»


Während Thomas unter der Dusche stand, schlurfte Silvia in die Küche. Das Knarren der Treppe klang nicht mehr bedrohlich, sondern einfach nach einem Holzhaus. Von draußen fielen die ersten Sonnenstrahlen ins Haus und verdrängten die Dunkelheit in die stillen Winkel unter der Treppe. Ihre düsteren Albträume und nächtlichen Erlebnisse verblassten im Licht des frischen Tages. Doch als sie die Treppe hinab kam, fiel ihr Blick wieder auf einen grünen Schlammfleck, diesmal an der Wand direkt neben der Haustüre.


«Noch einer?», murmelte sie. Der war gestern bestimmt nicht da gewesen, das hätte sie gesehen! Sie holte einen Lappen aus der Küche und wischte den Fleck weg. Und jetzt endlich ein Kaffee! Bevor sie den ersten Kaffee des Tages getrunken hatte, war sie normalerweise nicht ansprechbar. Und nach dieser unruhigen Nacht brauchte sie einen besonders starken Muntermacher.


Während das dunkle Gebräu in die Tasse floss und einen herrlichen Duft verbreitete, sah Silvia aus demFenster zum Brunnen. So etwas hatte sie sich schon immer gewünscht, ein Haus mit einem leise plätschernden Brunnen davor. So richtig wie auf dem Lande. Allerdings war er in ihrer Vorstellung sauber und mit einem hübschen Blumengesteck dekoriert. Ihrer war stattdessen noch über und über mit Schlamm bedeckt und wartete sehnsüchtig auf eine intensive Reinigung.


Sie nippte an ihrem Kaffee. Wie viel es noch zu tun gab, bis dieses Haus endlich ihres wäre! Das Einziehen an sich war ja vermutlich in den nächsten paar Tagen erledigt, aber die eigentliche Arbeit kam erst danach. Es würde viel Zeit brauchen, aus diesem Haus ihr eigenes zu machen. Sie würde es mit Liebe erfüllen, mit ihrem eigenen Karma auftanken und bestimmt das eine oder andere umbauen und dekorieren.


Sie hatte schon viele Ideen. Als Erstes wollte sie ihr Arbeitszimmer herrichten, dann hatte sie ihren persönlichen Ausgangspunkt, zuerst für das Unternehmen Eigenheim und danach für ihre Selbstständigkeit.


Oben stieg Thomas fröhlich pfeifend aus der Dusche. Wie schön, dass er sich durch das Chaos im Haus nicht von seiner guten Laune abbringen ließ. Dann würde er mehr dazu beitragen, hier so etwas wie Normalität herzustellen und sie musste nicht alles alleine einrichten.


Sie trank ihren Kaffee aus und murmelte: «Dann sollte ich wohl auch mal in die Gänge kommen.»


Als sie, ebenfalls frisch geduscht, wieder ins untere Stockwerk kam, war Thomas bereits an der Arbeit. Er räumte gerade die Flaschen in ihre Hausbar ein. Den alten Whisky, den Gin und seinen persönlichen Favoriten, den Tequila, sowie die vielen anderen Getränke, die sie vor allem für Gäste bereithielten.


Sie hatte nie verstehen können, warum er das ganze Zeug hortete. Aber das war eben etwas, was er von seinem Vater übernommen hatte. Es gehörte sich einfach, dass man eine einigermaßen gut eingerichtete Hausbar besaß. Wenn dann einmal Gäste zu Besuch kamen, konnte man denen auch etwas Gutes anbieten. Eigentlich ein Witz, weil sie selten Gäste hatten. Aber vielleicht änderte das mit dem eigenes Haus.


«Guten Morgen, meine Schöne!»


«Du bist ja schon wieder fleißig.»


«Klar. Je schneller wir uns hier eingerichtet haben, umso schneller fühlen wir uns auch so richtig zu Hause.»
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